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„Deutsche Zentrale für Kriegsliefe-
rungen von Tabakfabrikaten“ steht
auf der Oberseite der Münzpappe.
Mit haltbarem Zwirn wurden zehn
Münzen auf dem dicken Zigarren-
deckel aufgenäht, von denen – wie
unschwer am losen Faden zu er-
kennen – noch neun erhalten ge-
blieben sind.

Handschriftliche Bleistiftnotizen
geben Auskunft über die Bezeich-
nung der Münzen, ihren Herkunfts-
ort und den Preis. Das Objekt wurde

2003 von Dr. Lutz Ilisch in einem
Münzkabinett in Köln für die Samm-
lungen der islamischen Numismatik
erworben. Nicht so sehr der Wert der
Münzen stand dabei im Vorder-
grund – handelt es sich hierbei doch
um ein buntes Gemisch anatolischer
Münzen – als vielmehr die kuriose
Aufbewahrungsmethode eines deut-
schen Soldaten.

Dabei ist in dem Pappdeckel der
Zigarrenkiste nicht nur die mangels
anderer Alternativen sichernde
Grundlage für einen numismatisch
interessierten Sammler zu sehen.
Das provisorische Arrangement der
kleinen Münzen deutet zugleich auf
eine wenn auch bescheidene Prä-
sentationsfunktion hin. Insgesamt
muss es nachweislich sechs solcher
postkartengroßen Münzordnungen
gegeben haben, die der namentlich
Unbekannte aus dem Ersten Welt-
krieg nach Deutschland sendete.

Aufgrund der erhaltenen provi-
sorischen Münzbewahrung kann
man schlussfolgern, dass die Mün-
zen zwar nach Köln gelangt sind,
der junge Münzsammler jedoch
nicht mehr. Frank Dürr

Vorgefunden – vorgestellt (1): Die Zigarrenkiste als Münzpappe

Die provisorische Münzaufbewahrung aus dem Jahr 1916, im Original zehn mal 14 Zentimeter groß, wurde in der Sammlung der Islamischen Numismatik vorgefunden.

Seit Oktober 2006 befindet sich
das Museum der Universität im
Aufbau. Während der Sichtung der
Sammlungsbestände an bekann-
ten und abgelegenen Orten der
Universität, tauchen immer wieder
Objekte auf, die lange nicht ange-
sehen, zufällig aufbewahrt oder
nur wenig bekannt sind. Dinge,
die den Sammlungsleitern und den
Mitarbeitern des Museums beson-
ders aufgefallen sind, werden in
dieser Serie vorgestellt.

Bei den Germanisten knallten ver-
gangenen Mittwoch die Sektkorken.
Zwar kommen mittlerweile alle na-
selang Hochschul-Rankings heraus.
Das CHE-Ranking im Auftrag der
„Zeit“ zählt allerdings zu den re-
nommiertesten und ausgewogens-
ten. Wer hier gut abschneidet, wird
wahrgenommen. Und im Bundes-
vergleich schneidet die Tübinger
Germanistik mit Abstand spitze ab.
Sie erhielt in Lehramt und Bachelor-
Studiengängen in allen Kategorien
Bestnoten (siehe Grafik). So gut
wurde keine andere Uni im Bundes-
gebiet bewertet.

Solide und nicht altbacken

Das CHE-Ranking zeichnet sich
dadurch aus, dass es keine Gesamt-
note bildet. So bleibt sichtbar, ob ei-
ne Uni sich eher in der Forschung
oder in der Lehre auszeichnet. Bei
den Tübinger Germanisten ist offen-
sichtlich beides der Fall. Und das sei
in einem Massenfach nicht gerade
selbstverständlich, sagte die Ge-
schäftsführende Direktorin der Tü-
binger Germanistik, Prof. Claudia
Maienborn. Knapp 3000 Germanis-
tik-Studierende gibt es in Tübingen.
Knapp die Hälfte davon ist für das
Lehramt eingeschrieben. Mit Tübin-
gen haben sie sich für einen Studi-
enort entschieden, an dem Wert auf
eine breite, solide Ausbildung gelegt
und dabei auch bewusst die Litera-
turgeschichte integriert wird. „Das

ist fast schon ein Markenzeichen
von Tübingen“, sagt der Germanist
Prof. Georg Braungart. Diese Strate-
gie ist in Zeiten von Exzellenz-Initia-
tiven und Profilierungs-Zwängen
nicht unriskant, aber bislang durch-
aus erfolgreich. „Wir wollen nicht je-
der Mode hinterher rennen, ohne
dabei jedoch altbacken zu sein“,
sagt Braungart.

In Tübingen profitieren die Ger-
manistik-Studenten zudem von
dem Sonderforschungsbereich „Lin-
guistische Datenstrukturen“. Da-
durch erschließen sich dem Fach
nicht nur erkleckliche Summen an
Drittmitteln, sondern auch wichtige
Impulse für die Lehre, sagt Claudia
Maienborn. Der Sonderforschungs-
bereich ermöglicht es, junge und
motivierte Wissenschaftler an der
Universität zu halten.

Alle Bücher unter einem Dach

„Die Konstellation in Tübingen ist
– bei aller Bedrängnis – noch sehr
gut, sagt Maienborn. Dazu gehört
nicht zuletzt die Fakultätsbibliothek
mit ihrem Leiter Thomas Hilberer,
dessen Loblied Studenten und Leh-
rende gleichermaßen singen. „Die
Bibliothek ist einfach klasse. Sie ist
gut organisiert und gut bestückt“, so
Braungart. Der große Vorteil: Wäh-
rend in anderen Fächern die Teil-Bi-
bliotheken getrennt behaust werden,
vereint die Brechtbau-Bibliothek Be-
stände aller neuphilologischen Fä-

cher. Das spart Ressourcen und ver-
einfacht die Nutzung über die Fach-
grenzen hinaus.

Reicht das aus, um zum bundes-
weiten Spitzenreiter zu werden? Zu-
mindest in der Kategorie Betreuung
und Studiensituation spielen offen-
sichtlich noch viele andere Faktoren
eine Rolle. Oft sind es nach Braun-
garts Erfahrungen Kleinigkeiten
oder Atmosphärisches, was dazu
beiträgt, dass sich die Studenten gut
betreut und unterstützt fühlen: et-
wa, dass es humane Einschreibemo-
dalitäten für Seminare gibt. Oder
dass die Lehrenden ansprechbar
sind und Probleme im Fach lö-
sungsorientiert anpacken.

Das gilt wohl auch für die Ge-
schichtswissenschaften in Tübin-
gen, die mit fünf Top-Bewertungen
ebenfalls einen bundesweiten Spit-
zenplatz einnehmen – zusammen

mit Freiburg. Auch die Historiker
haben bei der Konzeption ihres Ba-
chelor-Master-Studienganges (vom
kommendem Wintersemester an)
bewusst die ganze breite des Fachs
aufgenommen. „Wir wollen uns da-
bei von Heidelberg und Freiburg ab-
setzen“, sagt Studiendekan Gregor
Schild. Heidelberg will sich eher in
mittelalterlicher Geschichte profilie-
ren, Freiburg stellt die Zeitgeschich-
te in den Mittelpunkt. Tübingen
wird seine Studenten dagegen auch
im Bachelor-Studiengang von der
Alten bis zur Zeitgeschichte führen
und die Spezialisierung erst im Mas-

ter zulassen. Ein weiterer Pluspunkt
in Tübingen ist die geographische
Breite des Fachs, die von Nordame-
rika bis Osteuropa reicht.

Dass Rankings durchaus ihre Wir-
kung haben, zeigt das Beispiel der Tü-
binger Historiker. Diese schneiden
seit Jahren schon sehr gut ab. Das hat
sehr viele Geschichtsstudenten nach
Tübingen geführt, wie Stefan Zauner
vom Dekanat Geschichte berichtet.
Bei den Historikern wurde deshalb
zum vergangenen Wintersemester
erstmals ein Numerus clausus einge-
führt – der aber zum Sommersemes-
ter wieder wegfiel. Die Germanistik
hat seit dem Wintersemester 2006/07
eine Zulassungsbeschränkung.

Niemand wird weggeschickt

Neben dem guten Ruf brachten
die hervorragenden Ranking-Resul-
tate der Historiker vorübergehend
auch überfüllte Seminare mit sich.
Die Lehrenden versuchen das –
ähnlich wie in der Germanistik – mit
Engagement zu kompensieren, zum
Beispiel, indem sie Hauptseminare,
für die sich 90 Studierende interes-
sieren, teilen und mit Wochenend-
sitzungen flankieren. „Bei uns wird
niemand weggeschickt“, sagt der
Germanist Gregor Braungart.

Trotzdem scheint das ein wunder
Punkt zu sein. „Wir leiden darunter,
dass die Betreuungssituation sich ver-
schlechtert hat“, sagt Gregor Schild.
Und man müsse darauf achten, dass
die Studiengebühren tatsächlich zu
einer Verbesserung der Lehre führen.
Die Studenten wollen, dass zusätzli-
che Stellen für die Lehre geschaffen
werden, weiß Schild. Und das sei
auch das, was am dringendsten ge-
braucht werde. Doch da hat die Lan-
desregierung bislang einen Riegel vor-
geschoben, weil solche Stellen bislang
aus rechtlichen Gründen nicht befris-
tet werden können. Schild: „Hier soll-
te eine Lösung gefunden werden.“

Profis ohne Profilierungs-Zwang
TÜBINGEN (an). Das neuste CHE-Hochschulranking krönte
die Tübinger Germanistik zum unangefochtenen Spitzenrei-
ter in Deutschland. In allen Studiengängen und Kategorien
erhielt das Fach die Bestnote. Ebenso die Geschichtswissen-
schaften, die zusammen mit Freiburg das Spitzen-Duo bil-
den. Heute werfen wir einen Blick auf diese beiden Spitzen-
fächer. In der nächsten AUDIMAX-Ausgabe beleuchten wir
die Studiensituation in zwei Fächern, die schlechter ab-
schnitten: Medizin und Psychologie.

Spitzenreiter und Schlusslichter (Teil 1): Beim neusten Hochschul-Ranking bekommen Germanisten und Historiker Bestnoten

Nach dem Ampelsystem bewertet das
CHE-Ranking im Auftrag der „Zeit“ die
Studienfächer. Der grüne Punkt signali-
siert die Zugehörigkeit zur Spitzengrup-
pe, gelb kennzeichnet die Mittelgruppe
und rot die Schlussgruppe. Die Grafik
zeigt die Universität Tübingen – als Spit-
zenreiter im Kreis der Landes-Universitä-
ten und der wichtigsten Fach-
Konkurrenten. Quelle: Zeit-Studienführer

Seit 1986 werden beim Festakt an-
lässlich der Verleihung des Leopold
Lucas-Preises auch Nachwuchswis-
senschaftler-Preise vergeben. Das
Vorschlagsrecht dafür haben die vier
Fächer, die auch in der Jury für den
Lucas-Preis personell vertreten sind.

Exzellente Doktorarbeiten

Dank einer Erhöhung der Stif-
tungseinlage vor
sieben Jahren
durch Dr. Frank
Lucas, dem Sohn
des Stifters, er-
halten stets
mehrere Preis-
träger/innen die
mit 3000 Euro
dotierten Dr.
Leopold Lucas-
Nachwuchswis-

senschaftlerpreise. In der Regel
werden damit exzellente Doktorar-
beiten belobigt.

Die Philosophen benannten für
ihr Fach Arianne Ferrari (31) als
Gewinnerin des Preises für ihre
Dissertation über „Ethische und
wissenschaftstheoretische Aspekte
der gentechnischen Veränderung
von Tieren in der biomedizini-
schen Forschung“. Die Historiker

nominierten Julian Kümmerle (32)
für seine Doktorarbeit über das
Thema: „Luthertum, humanisti-
sche Bildung und württembergi-
scher Territorialstaat. Die Gelehr-
tenfamilie Bidembach vom 16. bis
zum 18. Jahrhundert“.

Die katholischen Theologen
schlugen Ralf Gaus (33) vor. Er
promovierte mit einer religionspä-
dagogischen Studie über „Theolo-
gisieren mit Jugendlichen in Ra-
diobeiträgen.“ Die evangelischen
Theologen schließlich entschieden
sich für Gönke Dorothea Eber-
hardt (32). Ihre ausgezeichnete Ar-
beit trägt den geheimnisvoll er-
scheinenden Titel: JHWH und die
Unterwelt. Spuren einer Kompe-
tenzausweitung JHWHs im Alten
Testament“. (Für Fachfremde:
JHWE, sprich: Jachwä, steht für
Gott.)

Akustik und Motorik

Die mit jeweils 7500 Euro dotier-
ten Attempto-Preise werden stets
in der Mitgliederversammlung der
Vereinigung der Freunde der Uni-
versität (Unibund) überreicht, zu
der traditionell ebenfalls am „Lu-

cas-Tag“ eingeladen wird. Mit den
Attempto-Preisen werden stets he-
rausragende Arbeiten junger Wis-
senschaftler im Bereich der Neuro-
biologie geehrt. Die Stiftung wurde
vor 24 Jahren von dem Reutlinger
Ehepaar Maria-Dorothea und Kon-
rad Ernst gegründet.

Manuela Nowotny (32) aus Jena
forscht als Postdoktorandin an der
Tübinger Universitäts-HNO-Klinik
in der Sektion Physiologische
Akustik und Kommunikation in
der Arbeitsgruppe von Prof. Dr.
Anthony W. Gummer. Ihre Studie
aus der Hörforschung ist Teil ihrer
Dissertation. Es ist ihr gelungen, in
der Grundlagenforschung zur
Funktionsweise des Innenohrs Vo-
raussetzungen zu schaffen, die

neue Therapieansätze gegen
Schwerhörigkeit ermöglicht: die
Stimulation der sensorischen Zel-
len der Hörschnecke (Cochlea).

Antonino Casile (36) aus Reggio
Calabria forscht seit 2002 als Post-
doktorand in der Abteilung für Ko-
gnitive Neurologie des Hertie Insti-
tutes. Seine Studie mit Martin Gie-
se realisierte Forschung zeigt auf,
dass es einen weitaus direkteren
Einfluss von motorischem Können
auf die visuelle Erkennung von Be-
wegung gibt als zuvor angenom-
men. Für seine Experimente trai-
nierte Casile Versuchspersonen,
unbekannte Bewegungen mit ver-
bundenen Augen nach Anweisung
auszuführen. Nach der Übungs-
phase wurden die gelernten Bewe-
gungen visuell besser erkannt als
vor der Übung. Casile interpretiert
die Resultate als Hinweis darauf,
dass Menschen bei der visuellen
Wahrnehmung von Handlungen
beobachtete Bewegungen mit ih-
ren eigenen ausführenden, motori-
schen Bewegungsprogrammen
vergleichen. Bilder: Metz

INFO Arianne Ferrari konnte gestern
bei der Preisverleihung nicht anwesend
sein. Darum fehlt hier ihr Porträt.

Traditionell am „Lucas-Tag“ der Universität
TÜBINGEN (jol). Wie alle Jahre werden am Tag der Lucas-
Preis-Verleihung auch junge Wissenschaftler mit Auszeich-
nungen bedacht. Wieder gab es vier „kleine“ Lucas-Preise
für herausragende Dissertationen in den Fächern Geschich-
te, Philosophie, katholische und evangelische Theologie.
Dazu gab es gestern noch zwei Attempto-Preise für innovati-
ve Leistungen auf dem Gebiet der Neurologie.

Gestern wurden sechs Auszeichnungen für herausragende Arbeiten von Tübinger Nachwuchs-Wissenschaftlern vergeben

Julian Kümmerle Ralf Gaus G. D. Eberhardt

Manuela Nowotny Antonio Casile

TÜBINGEN (upf). Diese Professo-
rin ist eine Exotin, aber nicht nur als
Frau, und obwohl das Fach, das sie
lehrt, sehr nahe am wirklichen Le-
ben ist. Es kommt eben nur höchst
selten vor, dass die Professorenlauf-
bahn nicht innerhalb der Universi-
tät oder großen öffentlichen For-
schungsinstituten vorbereitet wird,
sondern in freier Forschungstätig-
keit. Damit bringt Barbara Stauber
als neue Professorin für Sozialpäda-
gogik aber eine besondere Berufs-
und Praxis-Erfahrung mit.

Zugleich hat die 44-Jährige eigene
Wurzeln an dem Institut, das im
jüngsten Uni-Ranking des Centrums
für Hochschulentwicklung (CHE)
gerade wieder in vier Kategorien
Bestnoten erzielte. Zwar war sie als
Studentin vor allem in Politikwis-
senschaft und Philosophie einge-
schrieben, doch die schöne Biblio-
thek und die Instituts-Atmosphäre
zogen sie in die Münzgasse.

Nach dem Studium stieg sie ins
damals noch neue, inzwischen stark
gewachsene Institut für regionale
Innovation und Sozialforschung
(Iris) ein, koordinierte europäische
Forschungsprojekte. Dort ist sie
noch für zwei Jahre am EU-Projekt
„Up2Youth“, Jugendliche als Akteu-
re des sozialen Wandels, beteiligt.

Übergänge zwischen Lebensab-
schnitten sind einer ihrer Schwer-
punkte (etwa: von der Schule zum Be-
ruf), Frauen und Geschlechterzu-
schreibungen („Gender“) ein anderer.
Diesen verfolgte sie unter anderem als
Mitgründerin und Mitarbeiterin des
Tübinger Instituts für frauenpoliti-
sche Sozialforschung (Tifs).

Neben Projektarbeit, Forschungs-
anträgen und Evaluations-Aufträgen
promovierte sie 1995 bei den Tübin-
ger Erziehungswissenschaftlern über
„Lebensgestaltung alleinerziehender
junger Frauen in ländlichen Regio-
nen“; 2003 gab sie ihre Habilitations-
schrift ab, über „Selbstinszenierungen
und Handlungspotentiale“ junger
Frauen und Männer in Jugendkultu-
ren. Zur Arbeit an diesem von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
geförderten Projekt gehörten Inter-
views mit Leuten aus der Techno-
und Goa-Szene im Filstal, ihrem Hei-
matkreis. Stauber entdeckte dabei,
wie junge Frauen und Männer „Pro-
vinz als attraktiven Ort“ gestalten.

Lehrerfahrung bringt die Seiten-
Einsteigerin aus Lehraufträgen mit.
Sie habe, sagt sie, die Professur nicht
langfristig „anvisiert“, aber die freie
sozialwissenschaftliche Existenz sei
heute „auch nicht mehr ganz ein-
fach“. Dennoch bleibt sie bei der
Überzeugung: „Es braucht die außer-
universitäre Forschung!“ Bild: Metz

Professorin für Sozialpädagogik

Barbara Stauber
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